
starken  Schaden genommen hat und im Sinken begrif­
fen ist.“ (Zuruf: Das k lingt stark  nach Goebbels!) Des­
halb sei es notwendig, wenn wir schon sterben m üßten, 
würdige H altung  und Ruhe zu bewahren, wie w ir sie 
auch in unseren G räbern unbedingt halten  m üßten. 
(Auflachen.)

Als einen der Auswege aus der E rnährungskrise  be­
trachtete  er un ter anderem die V erkürzung der A rbeits­
zeit in seinem V erw altungsapparat unter E instellung 
w eiterer Beam ter, erw ähnte aber als Schwierigkeit die 
Tatsache, daß nu r noch ehemalige Nazis zur V erfügung 
ständen. Diese m erkw ürdige Feststellung wird ins 
rechte Licht gerückt, wenn m an erfäh rt, daß z. B. von 
den Justizbeam ten des Regierungsbezirks heute noch 
94 Prozent und von der Lehrerschaft 92 Prozent ehe­
m alige Nazis sind.

K ann das verw undern, da dieser Dr. Fehrm ann bis 
1937 von H itlers Gnaden V izepräsident in M agdeburg 
und sein S tellvertreter, Dr. Nehrkorn, ein ehem aliger 
Offizier, von 1933 bis 1945 M itglied der NSDAP waren?

W ir sind der Auffassung, daß dieser „unpolitische“ 
V erw altungsapparat, der zusammen m it dem alten 
R eichsnährstand arbeitet, in W irklichkeit ein reak­
tionärer A pparat ist, daß diese „unpolitischen“ Be­
am ten ungeeignet sind, die E rnäh rung  unseres Volkes 
zu sichern.

Von Bodenreform im demokratischen Sinne ist hei 
uns nichts zu spüren, eher das Gegenteil. Die Güter, 
deren Herren natürlich  kein Interesse an der Sicherung 
der V olksernährung haben, sind zu einem Sammel­
punkt der Reaktionäre geworden. Auf einem Gut in 
der Nähe von H annover sammeln sich heute 75 Adlige, 
reiten, treiben Sport und amüsieren sich m it anderen 
Dingen. Diese Ju n k er sind Saboteure unserer Volks­
ernährung.

Unsere Forderung ist: Rückgabe des Landes, das den 
B auern früher von H itler fü r den Bau von R üstungs­
werken, Truppenübungsplätzen usw. geraubt wurde. 
Aber auch in  dieser Beziehung w ird nichts getan.
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